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Transformationen

Zu Gottirıed enns artıısischem Protestantismus

Jull 2006 Ja sıch zu fünfzigsten Ma| Ootirıe Benns
odestag. Aus diesem Anlass SINd ıer eUue Biographien Uber den

UDichter erschienen, VOT) Literaturwissenschaftliern, die IDIISC erkenn-
har unkundig SIN und In Sachen elligion Tfreudianısche Standards E[ -

füllen, mehr NIC FS SINd Gunnar Decker, Helmut Lethen, olfgang
Emmrıch und oachım Dyck Aaus bBremen, VOoOT/ dem dıe mıit Abstand
estie Arbeiıt stammıt Meırne Korrespondenz mıit einem der Autoren nat
die benannten elrzıte bestätigt SIEe wurden uch eingeräumt. |Diese
Autoren und die melsten Benn-Feutllletonisten dieses Jahres
Berstande, Benns kryptotheologisches Genie erkennen, nämlıch S@I-

Transformationsleistung, kirchlich-religiöse Metaphern Uund Begrıffe
verändert und erweiıtert en, ass SIE In der Sprachkuns NEeUu

verstanden werden und welterleben konnten HIS auf eınen sowelt mır
Hhekannt geworden), den L iteraturwissenschaftler un Lyriker Irk VOIT)

Petersdorftf

Anlässilıch eiıner wissenschafttlichen Tagung Im Deutschen | ıteraturarchiv
(DLA) In Marbach Jull zu ema „‚Benns Modernität“ hat VOT)
Petersdorff VOT) einer Entdeckung In Benns Bıbliothek Derichtet, die In
Marbach verwahrt ırd Fr habe die einzIge unter den Büchern auffind-
are ıbel aufgeschlagen und dort ıne Eintragung auf dem Deckblatt g -
funden, WEe| mıt Inte auf Griechisch geschriebene Worte, eın ITa Aaus

as 24 DIe Worte lauten „ÖVTWC NnyYEPON Von Petersdoritf äußerte
siıch dahingehend, diese Eintragung könne Uund MUSSE eınen welteren
WEeIg In der Benn-Forschung eröffnen, nämlıch den ach Benns werk-
Iımmanenter Theologıe. Nur vereıinzelt selen Hısher rDeımten diesem
Gegenstand vorgelegt worden. Eın el des Publikums applaudierte eftig

[Nall Kkannte sıch AUuUSs UnGd die Literatquoryphäen aurT dem Podium
Ickien etifretien

Einige Tage später hatte ich selbst Benns ıDe| In der and S Ist ıne 1946
In der SchweIlz (!) gedruckte IL utherbibel mıit Hlassrotem LeineneInband,
wahrscheinlich dem Ehepaar Ise aul und otürıe Benn Fnde 1946
lässlıch Inrer Trauung Uüberreicht |)as ıst ungeklärt. DIe VOT] dem Lyriıker
In irüheren Jahren henutzten Bıbeln SInNd wahrschelmnlich hbeım MZUG
Benns VOT] Landsberg der zurück ach Berlın Anfang 1945
mit anderen Büchern aus Benns Bıbliothek verloren DIe ıbel
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VOT] 1946 enthäilt auf der Innenseilte des Rückendeckels drel weltere
Texthinwelilse, mIt eIST geschrieben: Römer 1,14 und Korinther 1071
UunGd Korinther 14,22

Ich möchte einigen Beispielen aus Benns Werk die VOoOT) mır schon
ımmer gehegte Plausibilität der VOT)] Petersdorff schen Vermutung andeu-
ten FS gent ıne religionsımmanente Vernünftigkeit und LIStT, sıch In
ewegter (Säkularisierungs-)Zeıt Schlupflöcher In freie RKäume suchen
Uund unabhängıg werden VOT)] ideologischer der raditionalistischer
Gefangenschaft. Der Sprachschöpfter Gottfried Benn hatte dıe Gabe,
IglöÖser Metaphorik überraschend 1NECUEC, diıe Vernünftigkeit der ellgion
unter Bewels stellende Formen und Ausdrucksmiuttel Zzur erfügung
stellen. enn ıst uch In Sachen „Religion” Expressionist Zerstörer und
Architekt „mittels Gehirnprinzip” | eiınem. Fın Bewahrer.

FINe Gedic  eıle autet y  en Ist Brückenschlagen über Ströme, die
vergehn.‘ Welche Brücken SIN das und welche Sphären verbinden sSIEe?
VWenige Tage VOT seınem Tod hat enn seinem Vertrauten Friedrich
Oelze In Bremen eın selbstgewisses rOoSIWO zugerufen: „Jene Stunde
ırd keIine Schrecken aben, selien Sie eruhlgt, WIr werden NIC tal-
len, wır werden steigen.‘ Das Ist verwandelte, transformierte reilgiıöÖse
MetaphorIik. Welche Nähe gıbt zwischen Benns Metaphorıik und
den Klassıschen christlich-kirchlichen Vorstellungswelten”? Ich ore den
atz Qelze als subjektiv finales Klarwort Benns hinsıchtlich sSeINeESsS
auDens eın Heimkenhren Gott

1955 beschlieft der Dichter eınen Vortrag In ern mıt der Konfession
„‚Ich Warl, der ich semn werdevon 1946 enthält auf der Innenseite des Rückendeckels drei weitere  Texthinweise, mit Bleistift geschrieben: Römer 1,14 und 1. Korinther 10,1  und 1. Korinther 14,22.  Ich möchte an einigen Beispielen aus Benns Werk die von mir schon  immer gehegte Plausibilität der von Petersdorff’schen Vermutung andeu-  ten. Es geht um eine religionsimmanente Vernünftigkeit und List, sich in  bewegter (Säkularisierungs-)Zeit Schlupflöcher in freie Räume zu suchen  und so unabhängig zu werden von ideologischer oder traditionalistischer  Gefangenschaft. Der Sprachschöpfer Gottfried Benn hatte die Gabe, re-  ligiöser Metaphorik überraschend neue, die Vernünftigkeit der Religion  unter Beweis stellende Formen und Ausdrucksmittel zur Verfügung zu  stellen. Benn ist auch in Sachen „Religion“ Expressionist — Zerstörer und  Architekt „mittels Gehirnprinzip“ in einem. Ein Bewahrer.  Eine Gedichtzeile lautet: „Leben ist Brückenschlagen über Ströme, die  vergehn.“ Welche Brücken sind das und welche Sphären verbinden sie?  Wenige Tage vor seinem Tod hat Benn seinem Vertrauten Friedrich W.  Oelze in Bremen ein selbstgewisses Trostwort zugerufen: „Jene Stunde  wird keine Schrecken haben, seien Sie beruhigt, wir werden nicht fal-  len, wir werden steigen.“ Das ist verwandelte, transformierte religiöse  Metaphorik. Welche Nähe gibt es zwischen Benns neuer Metaphorik und  den klassischen christlich-kirchlichen Vorstellungswelten? Ich höre den  Satz an Oelze als subjektiv finales Klarwort Benns hinsichtlich seines  Glaubens an ein Heimkehren zu Gott.  1955 beschließt der Dichter einen Vortrag in Bern mit der Konfession:  „Ich war, der ich sein werde ... non confundar in aeternum: auch ich wer-  de nicht in Ewigkeit verworfen werden.“ Das sagt der aus einer Reihe  von Pfarrhäusern Stammende, den wenig verband mit Kanzeln und  Kirchendächern. Gleichwohl schreibt er an Oelze: „An meinem Grab soll  ruhig ein Pfarrer sprechen. Die Religion stand trotz ihrer Armseligkeit ...  den Reichen immer noch am nächsten, zu denen es mich zog; und ihr  Wort ‚Das Reich ist nicht von dieser Welt’ will ich ihr nicht vergessen.“ An  Benns Grab sprach dann 1956 kein Pfarrer.  Weich redet er von Christus: „...daß der Sanfte gesandt wurde...“ oder  in einem Gedicht von außerordentlicher Sprachgewalt: „Am Steingeröll  der großen Weltruine, /dem Ölberg, wo die tiefste Seele litt...“ Und sicher  nicht zufällig beschlieRt Benn seine Gedichtsammlung von letzter Hand  mit einem weiteren finalen Klarwort:  „Die vielen Dinge, die du tief versiegelt  durch deine Tage trägst mit dir allein,  die du auch im Gespräche nie entriegelt,  in keinen Brief und Blick sie ließest ein,  110  PThI, 26. Jahrgang, Heft 2006-2, Harald Nehbnon confundar In Aaetfernum uch Ich WeTl-
de NIC n wigkel verwortfen werden.“ Das sagtl der Aaus einer el
VOT] Pfarrhäusern tammende. den WenIg verband mıit Kanzeln und
Kirchendächern Gleichwohnt! SCNreI ET Qelze „An meInem rab Oll
ruhlg eın Pfarrer sprechen. DITZ ellgıon Stan Ihrer Armseligkeitvon 1946 enthält auf der Innenseite des Rückendeckels drei weitere  Texthinweise, mit Bleistift geschrieben: Römer 1,14 und 1. Korinther 10,1  und 1. Korinther 14,22.  Ich möchte an einigen Beispielen aus Benns Werk die von mir schon  immer gehegte Plausibilität der von Petersdorff’schen Vermutung andeu-  ten. Es geht um eine religionsimmanente Vernünftigkeit und List, sich in  bewegter (Säkularisierungs-)Zeit Schlupflöcher in freie Räume zu suchen  und so unabhängig zu werden von ideologischer oder traditionalistischer  Gefangenschaft. Der Sprachschöpfer Gottfried Benn hatte die Gabe, re-  ligiöser Metaphorik überraschend neue, die Vernünftigkeit der Religion  unter Beweis stellende Formen und Ausdrucksmittel zur Verfügung zu  stellen. Benn ist auch in Sachen „Religion“ Expressionist — Zerstörer und  Architekt „mittels Gehirnprinzip“ in einem. Ein Bewahrer.  Eine Gedichtzeile lautet: „Leben ist Brückenschlagen über Ströme, die  vergehn.“ Welche Brücken sind das und welche Sphären verbinden sie?  Wenige Tage vor seinem Tod hat Benn seinem Vertrauten Friedrich W.  Oelze in Bremen ein selbstgewisses Trostwort zugerufen: „Jene Stunde  wird keine Schrecken haben, seien Sie beruhigt, wir werden nicht fal-  len, wir werden steigen.“ Das ist verwandelte, transformierte religiöse  Metaphorik. Welche Nähe gibt es zwischen Benns neuer Metaphorik und  den klassischen christlich-kirchlichen Vorstellungswelten? Ich höre den  Satz an Oelze als subjektiv finales Klarwort Benns hinsichtlich seines  Glaubens an ein Heimkehren zu Gott.  1955 beschließt der Dichter einen Vortrag in Bern mit der Konfession:  „Ich war, der ich sein werde ... non confundar in aeternum: auch ich wer-  de nicht in Ewigkeit verworfen werden.“ Das sagt der aus einer Reihe  von Pfarrhäusern Stammende, den wenig verband mit Kanzeln und  Kirchendächern. Gleichwohl schreibt er an Oelze: „An meinem Grab soll  ruhig ein Pfarrer sprechen. Die Religion stand trotz ihrer Armseligkeit ...  den Reichen immer noch am nächsten, zu denen es mich zog; und ihr  Wort ‚Das Reich ist nicht von dieser Welt’ will ich ihr nicht vergessen.“ An  Benns Grab sprach dann 1956 kein Pfarrer.  Weich redet er von Christus: „...daß der Sanfte gesandt wurde...“ oder  in einem Gedicht von außerordentlicher Sprachgewalt: „Am Steingeröll  der großen Weltruine, /dem Ölberg, wo die tiefste Seele litt...“ Und sicher  nicht zufällig beschlieRt Benn seine Gedichtsammlung von letzter Hand  mit einem weiteren finalen Klarwort:  „Die vielen Dinge, die du tief versiegelt  durch deine Tage trägst mit dir allein,  die du auch im Gespräche nie entriegelt,  in keinen Brief und Blick sie ließest ein,  110  PThI, 26. Jahrgang, Heft 2006-2, Harald Nehbden Reichen Immer noch nächsten, denen ıch ZOU, und ıhr
Wort Das ell Ist NIC VOT'T)] dieser Welt WwWilll ich Ihr NIC vergessen.‘ An
Benns rab sprach annn 1956 keıin Pfarrer
eIc re ET VOT) MSTIUS daß der an gesandt wurde ...“ der
In einem Gedicht VOT)] aufßerordentlicher Sprachgewalt: „Am Steingeröll
der grofßen Weltruine, /dem Ölberg, die Jjefste Seele Iıtt  . Und sıcher
NIC zufällig beschliefst Benn seIne Gedichtsammlung VOT1 etzter Hand
mıit eınem welteren finalen Klarwort

„Die vielen Inge, die du tief versiegelt
Uurc deme Tage tragst mıit dır alleın,
die du uchn Im Gespräche nıe entriegelt,
In keinen rıe und lıc SIE ljeßest eln,
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die schweigenden, die und die DÖsen,
die erlıttenen, darın du gehst,
die kannst du rst In Jjener Stunde IÖsen,
In der du stirbst und endend auferstehst

„EPINOG V')

Diese Metaphorik schlägt Brücken zwischen tragischer Lebenserfahrung
und Jjenseltigen Horizonten. Ich habe „EPIIOG häufig anstelle eInes
Bıbelwortes He Bestattungen verwendet.uch bezogen aufdieses Gedicht
spricht [)urs rünbelın, auffälligster deutscher Dichter der egenwart,
VOoO „Rauschgift der Poesie” Benns. Sere Sprache faszınlert und DEe-
sticht, kristalliklar ISst Benns SeinsmetaphorIik. In der Epoche ach dem
Ikonoklasten Nietzsche schrieb enn In eIıner uch metaphysisch 7Z76T[1-

trüummerten eıt EeEx{ie Im Bewusstsem „ets!| eus 1107) daretur.“ Jemand
hat ıhm nachgesadgt, S] „der etzte Ihılıst, der ber die Abwesenhel
es age enn kKlagte In sprachmächtigen Bildern und hbenannte den
geschichtlichen, reilglösen und metaphysischen Schmerz und gleichzel-
Ig den urs einer katastrophischen Jahrhunderthälfte

Hragmente, Seelenauswürtfe die hıstorıschen Religionen
VOTN fünf Jahrhunderten zertrümmert, /die Wissenschaft Rısse Im
arthenondie schweigenden, die guten und die bösen,  die so erlittenen, darin du gehst,  die kannst du erst in jener Stunde lösen,  in der du stirbst und endend auferstehst.“  („Epilog V“)  Diese Metaphorik schlägt Brücken zwischen tragischer Lebenserfahrung  und jenseitigen Horizonten. Ich habe „Epilog V“ häufig anstelle eines  Bibelwortes bei Bestattungen verwendet. Auch bezogen auf dieses Gedicht  spricht Durs Grünbein, auffälligster deutscher Dichter der Gegenwart,  vom „Rauschgift der Poesie“ Benns. Seine Sprache fasziniert und be-  sticht, kristallklar ist Benns Seinsmetaphorik. In der Epoche nach dem  Ikonoklasten Nietzsche schrieb Benn in einer auch metaphysisch zer-  trümmerten Zeit Texte im Bewusstsein „etsi deus non daretur.“ Jemand  hat ihm nachgesagt, er sei „der letzte Nihilist, der über die Abwesenheit  Gottes“ klage. Benn klagte in sprachmächtigen Bildern und benannte den  geschichtlichen, religiösen und metaphysischen Schmerz und gleichzei-  tig den Durst einer katastrophischen Jahrhunderthälfte:  ”  Fragmente, Seelenauswürfe  die historischen Religionen  von fünf Jahrhunderten zertrümmert, /die Wissenschaft: Risse im  Parthenon ...“  Benn klagte laut — und hielt damit die Tür zur verhöhnten Transzendenz  zeitlebens offen. Und er klagte anrührend: „Ach, als sich alle einer Mitte  neigten/ und auch die Denker nur den Gott gedacht, /sie sich den Hirten  und dem Lamm verzweigten, / wenn aus dem Kelch das Blut sie rein  gemacht ...“ Unüberhörbar ist der eucharistische Anklang, die Sehnsucht  nach einem Rilke’schen Kosmos und Ganzheitsgefühl — hinreißend die  Sprachgestalt. Dabei war Benn kein „christlicher“ Dichter wie Reinhold  Schneider, Paul Claudel oder T. S. Eliot. Aber er stellte seinen Fuß  beharrlich in jene Tür zur Transzendenz, nach der sich heute wieder  Intellektuelle mit Format umzublicken trauen. In seinen Genen war Benn  — trotz Nietzsche — Protestant geblieben. Er dachte nie daran, seiner lu-  therischen Kirche den Laufpass zu geben. Er kannte das Vibrieren von  Nietzsches „Gott ist tot“-Wut, aber er verflucht das Christentum nicht,  höhnt und lästert nicht. Allerdings bleibt er auf melancholische Weise  skeptisch: „Ob die evangelische Kirche noch einmal die Macht gewinnt,  das menschliche Sein, statt es zu verengen (...) zu einer großen gei-  stigen Entfaltung zu bewegen, übersehe ich nicht. Ich sehe eigentlich  mehr (...) dass nur die Kunst bestehen bleibt als die eigentliche Aufgabe  des Lebens.“  Benns  „Artistenevangelium“ kündigt sich an:  Transzendenzfähige  Kunst statt kirchlich unschlüssiger  Religion (und sozialistischer  Erlösungsprogramme). Er sagte das in einem historischen Moment, als sich  111  PThl, 26. Jahrgang, Heft 2006-2, Harald NehbBenn klagte laut und 1e| amı die Tür Zur verhöhnten Transzendenz

zeıtlebens en Und kKlagte anrührend: „Ach, als siıch lle eIner ıtte
neigten und uch die Denker MNUT den CGott gedacht, /sıe sıch den en
und dem amm verzweilgten, WeTNN Aaus dem elc das Blut SIE rein
gemachtdie schweigenden, die guten und die bösen,  die so erlittenen, darin du gehst,  die kannst du erst in jener Stunde lösen,  in der du stirbst und endend auferstehst.“  („Epilog V“)  Diese Metaphorik schlägt Brücken zwischen tragischer Lebenserfahrung  und jenseitigen Horizonten. Ich habe „Epilog V“ häufig anstelle eines  Bibelwortes bei Bestattungen verwendet. Auch bezogen auf dieses Gedicht  spricht Durs Grünbein, auffälligster deutscher Dichter der Gegenwart,  vom „Rauschgift der Poesie“ Benns. Seine Sprache fasziniert und be-  sticht, kristallklar ist Benns Seinsmetaphorik. In der Epoche nach dem  Ikonoklasten Nietzsche schrieb Benn in einer auch metaphysisch zer-  trümmerten Zeit Texte im Bewusstsein „etsi deus non daretur.“ Jemand  hat ihm nachgesagt, er sei „der letzte Nihilist, der über die Abwesenheit  Gottes“ klage. Benn klagte in sprachmächtigen Bildern und benannte den  geschichtlichen, religiösen und metaphysischen Schmerz und gleichzei-  tig den Durst einer katastrophischen Jahrhunderthälfte:  ”  Fragmente, Seelenauswürfe  die historischen Religionen  von fünf Jahrhunderten zertrümmert, /die Wissenschaft: Risse im  Parthenon ...“  Benn klagte laut — und hielt damit die Tür zur verhöhnten Transzendenz  zeitlebens offen. Und er klagte anrührend: „Ach, als sich alle einer Mitte  neigten/ und auch die Denker nur den Gott gedacht, /sie sich den Hirten  und dem Lamm verzweigten, / wenn aus dem Kelch das Blut sie rein  gemacht ...“ Unüberhörbar ist der eucharistische Anklang, die Sehnsucht  nach einem Rilke’schen Kosmos und Ganzheitsgefühl — hinreißend die  Sprachgestalt. Dabei war Benn kein „christlicher“ Dichter wie Reinhold  Schneider, Paul Claudel oder T. S. Eliot. Aber er stellte seinen Fuß  beharrlich in jene Tür zur Transzendenz, nach der sich heute wieder  Intellektuelle mit Format umzublicken trauen. In seinen Genen war Benn  — trotz Nietzsche — Protestant geblieben. Er dachte nie daran, seiner lu-  therischen Kirche den Laufpass zu geben. Er kannte das Vibrieren von  Nietzsches „Gott ist tot“-Wut, aber er verflucht das Christentum nicht,  höhnt und lästert nicht. Allerdings bleibt er auf melancholische Weise  skeptisch: „Ob die evangelische Kirche noch einmal die Macht gewinnt,  das menschliche Sein, statt es zu verengen (...) zu einer großen gei-  stigen Entfaltung zu bewegen, übersehe ich nicht. Ich sehe eigentlich  mehr (...) dass nur die Kunst bestehen bleibt als die eigentliche Aufgabe  des Lebens.“  Benns  „Artistenevangelium“ kündigt sich an:  Transzendenzfähige  Kunst statt kirchlich unschlüssiger  Religion (und sozialistischer  Erlösungsprogramme). Er sagte das in einem historischen Moment, als sich  111  PThl, 26. Jahrgang, Heft 2006-2, Harald NehbUnüberhörbar Ist der eucharistische Anklang, die Sehnsucht
ach einem Rılke'schen KOSMOS und Ganzheitsgefühl hinreißend die
Sprachgestalt. e| WarTrT Benn keıin „christlicher” Dichter WIE eınNno
Schneilder, Pau!l CGlaude! der lıo ber ET stellte seınen Fufß
beharrlıch In Jjene Tür ZUuT Iranszendenz, acn der sich eute wieder
ntellektuelle mıit Format umzublicken trauen In seIinen Genen WarTr enn

trotz Nietzsche Protestant geblieben. Fr dachte nıe daran, seIner IUu-
theriıschen Kırche den aufpass geben. Fr kannte das Vibrıeren VOT)

Nietzsches „Gott Ist o  ut, ber ET vertflucht das Christentum NIC
und astert NIC Allerdings bleıibt aufT melancholische Weilse

skeptisch: die evangelische Kırche och eiınmal die aCcC gewinnt,
das menschliche Sein, Statt eIner großen gel-
stigen Entfaltung Dbewegen, übersehe ich NIC Ich sehe eigentlich
mehr ass MMUT die uns estenen Hleibt als die eigentliche Aufgabe
des | ebens.“
Benns „Artistenevangelium” Kündigt SICH Transzendenzftfähige
uns statt kirchlich unschlüssiger eligion und sozlalistischer
Erlösungsprogramme). Ersagte das In eınem historischen Moment, als SICH
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ar| gewaltiıge euortNnodOXe Theologie den vermelnntlichen
Kulturprotestantismus In ellung Hrachte Tenbarungsglaube War anyE-
Sagıl, NIC .Glauben Uund Verstehen Neın, Benns TITranszendenz Iıst NIC
VOT'T)] der Art, die unter Kırchendächern gedeilnht Fr hat die Irchendächer
gelüftet und Zur Transformation reilgiöÖser Metaphern beigetragen, die
ET Doetisc 11e  o Tüllte Denn ET erimnnerte sıch [)as Religiöse durchdrang
„meıne Jugend ganz ausscnlie  IC So gewi Ich Ich irüh VOT'T)] den
Problemen des Dogmas entfernte gewil habe Ich die tmosphäre
meınnes Vaterhauses HIS eute NnıIC verloren: In dem Fanatısmus
ZUT Iranszendenz, n der Unbeirrbarkeit, Jjeden Materlalısmus ISTO-
rlIscher der psyCchologischer als unzulänglıch für die assung Uund
Darstellung des LeDbens abzulehnen. ber ich sehe diese Iranszendenz
Ins Artiıstische gewendelt, als Philosophie, als Metaphysik der unst  . Das
ISst Benns Artistenevangelium, sSeINne Doneumatische Glaubensgestalt. Sern
Medium WarTr das Wort Fr achtete dieses Wort, seIne agle, J1el le-
bendig Uund lebte wWIıe Jeder luge Protestant „Wır werden UuNs amı
ıncden mUussen, ass Worte Ine atente XISTeNZ besitzen, die auf ent-
sprechend Eingestellte als Zauber wır und SIE eTfählgt, diesen /Zauber
weiterzugeben.” uns und Wort en De| Benn Ine erlösungsoffene
Dimension. Seine Pfarrhausprägung haftete tıef

Fine poliıtische WIE kırchliche Restauration missverstand den
Avantgardisten un zıieh Ihn des Nihilismus, übersah aber, ass für Benn
„Nıhilısmus” ıne Voraussetzung kreatiıver Produktion Waäl. Mit eınem
schönen, ber Kalten Bıld aus der oologie HeschreIıpt ET seIn andwer
S gibt Im Meer ebende Organismen Hedeckt mit FIımmerhaaren

die tasten EIWAS neran, nämlıch Worte”, die rinnen
einer stiliıstischen Igur, 99 eıner Chiffre SO streift Benns „Iyrisches
Ich“ Urc die Seinstfluten, äng die Worte UunGd ordnet SIE zu Gedicht
/u Beginn des Hıtlerfaschismus versagten Benns Fiımmerhaare für erın
Knappes Jahr vollkommen!
EIse Lasker-Schüler, mMıit dem Jungen rzt 912/13 INNIG "e hat Irün
bemerkt, ass ıhr Geliebter „Tromm Im Nichtglauben” S@] und ass „die
Häuser der Gebete 1e Sie hat Ihn als „evangelischen Helden gesehen,
als „Christen mıit Götzenhaupt” das SIN zutreffende Beschreibungen
für Iıne umfängliche ahl Von Protestanten

Benns ntellektueller WIEe Doetischer Gegenzauber überbiletet Ine Vel-
meintlich entzauberte Wirklichkeit Uurc uns die Subjektivität S@I-
elr Fiımmerhaare lässt gleichwohl Affırmationen und lädt azu eın
eligion mache den USGrUuC WeIich, meılnnte Benn ber weıch SIN SeINe
ITransformationen. Den Namen Gott‘ verwandelt ET In „der [DDu der
ET Ssagt Er UurnNs auferlegt, ıST ohnegleichen...‘ der „‚Im Namen des-
SEenN, der die Stunden spendet  c der unvergleichlich die zweiıte Strophe
Von „Aus Fernen, Aaus Reichen  “
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‚Doch ene ich en Zeichen
ber das Schattenland
Aus Fernen, Aaus Reichen
Fine große, schöne Hand,
diıe Ird Iıch NIC Dberühren,
das IRı der Raum NIC
doch werde ich SIEe spuren,
und das Hıst dUu.“

Das Ist menr als Ine „Terne Schöpfungsmacht”, die Dieter Wellershoff
meılnnte feststellen können.

DIe Stuttgarter Germanıistin Regina er hat Benn In einer uzıden
Arbeit „Zwischen Christentum und C(SnosIıs" angesiedelt. Sie stellt den
Unterschie zwischen dem Glauben eınen Dersönlichen Gott und dem
gnostischen Bekenntnis eInem überweltlichen els neraus enn
konnte VO en als „niederem Wahn“ sprechen. Im INnDIIC auf Benns
mögliche ähe Gnostiziısmen könnte [Nall wieder ass S@I-

Doetische Artistik das tradıtionelle christliche ogma samıt dessen
Derivaten überboten hat unter Kiırchendächern und selen SIE GNO-
stisch hatten seIne FIımmerhaare wenIg Raum, ET am kKeine
Luft, weshalb ET die Dächer ütftete Ich ehe enn als prototypischen
nDrotestantischen Selbstdenker, der sıch In gut lutherischer Tradition
Ine unverwechselbar eigene Glaubensgestalt MU Das gelang Ihm
eindrucksvoaoll! Alfred Döblın sagt In diesem Zusammenhang VOT ennn
„Als Abtrünniger STe ET ocNn mıit seiınem Glauben In Zusammenhandg:
nınter allem „‚Neimn  LL STe die age das unmögliche ‚Ja  “ FS omm
darauftf a aurf Ine MNMeUueEe . Ja  ß und enn ıst Im Begriff,
tun  6 enn eklagte seIiner Kırche die Frosion Ihrer nhalte, weniger die
Frosion ihrer Mitglieder. Darum ıst er gegenwärtig!

1955 hat SIChH enn neben eınno Schnelder Im WDR In öln der
eitfrage geäußert ‚Soll die Ichtung das en hbessern”?“ Dort sagt
„DIe Ichtung hbessert NIC ber SIE {tut {Wwas Je| Entscheidenderes
SIE verändert... Sie bringt Ins Strömen, EIWAS vernarte und stumpf
und müde Wal, n eın Strömen, das NIC| verstehen ISst, das ber
UuS{ie gewordene Uter KeIme streut, Keime des Glücks und KeIme der
ITrauer das Wesen der Ichtung ıst Vollendung und Faszınation.“ D)as
Iıst reine, ber transiformierte religiöÖse Metaphorik! Und, kann IMan, Was
He Arıstoteles „Katharsıs eißt”, vollendeter ausdrücken”

DEN Jahr 1956 begrüfst Benn mıt en, die eIner bislang nıe verfassten
Kanzelrede gul Gesicht stünden Am Anfang WarTr das Wort und NıIC
das eschwätz, und Ende Ird NIC die Propaganda seln, sondern
wieder das Wort Das Worrt, das Hındet Uund schlief3t, das Wort der Genes!iIis,
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das die esitie abgesondert hat VO'T)] den Nebeln und den Wassern, das
Wort, das die Schöpfung trägt.‘

Literaturwissenschaftler, WeIl religiös-kirchlicher Kultur weitgehend ent-
WONNT, en den protestantischen Anklang Benns gern übersehen. elt
dem Jull 2006 Ist diesem bel Uurc ırk VOTIlT] Petersdortfis Entdeckung
eın Fnde gemacht. Fın genussreiches Forschungsteld STEe Nen

„‚Wenn Je die o  eit, tıef und unerkenntlich,
In einem Wesen auferstand und sprach,

SINd Verse, da unendlich
In Ihnen sıch die Qual der Herzen raC  e

(„Vers
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